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"Er fuhr los wie jemand, der ein neues Land sucht, müde des alten, zweifellos begierig, den eigenen Glücksschrei zu hören, aber was er wirklich suchte, war sein Land, nicht ein unbekanntes, nicht eines, das andere, sondern eines, das er selbst gebaut hatte, und zwar in seinem Kopf. Er fand dieses Land nicht. 

. . .  Er war nicht in der Lage, über seine Reise zu sagen: Dies Land ist so und so, seine Menschen tun das und das, ich verstehe es nicht ganz " (Bertolt Brecht, Kraft und Schwäche der Utopie.) 

"In der Schule lernte er mit dem Versprechen, Bildung zu erhalten, sechs Jahre lang Altgriechisch und neun Jahre Latein. Als er in Griechenland, in Rom und im Golf von Neapel reiste, erkannte er, was ihn schon in der Schule schmerzte: seine Lehrer hatten ihm nicht einmal die Sprache beigebracht, sie war durchaus sprechbar; und schon gar nicht lernte er, Kulturen zu verstehen. 

Die Schule hatte ihr Versprechen nicht eingelöst. So fühlte er sich um Jahre betrogen. Erst später erfuhr er, daß dieser absurde Umgang mit dem Versprechen auf Bildung etwas mit der Entgegenständlichung zu tun hatte, die er in vielen Feldern erlebte" (Josef Kopp).

"Damals kam eine Biene und kroch in den Hut. Ich dachte: Jetzt hab ich dich. - Aber die Biene stach mich" (August Strindberg, Traumspiel). 

Zweifellos ist es historisch ein wichtiger demokratischer und sozialer Erfolg, daß breite Volksschichten reisen können. Dies ist jedoch keine Rechtfertigung für die Art, wie dieses Reisen weithin geschieht: wichtige Bereiche einer humanen Struktur fehlen; humane Versprechen werden nicht eingelöst. Daher entstand eine Dialektik des Fortschritts: gigantische Zerstörungen von Umwelt und Kultur. Im Folgenden geht es nicht um Denunziation des Massentourismus, sondern um Analyse und den Entwurf einer Perspektive. 

Ein erkenntnisfähiges Instrument für das Problem ist der soziogenetische Leseschlüssel, die Untersuchung seiner Gesellschaftsgeschichte. Wie entwickelten sich die Sozialcharaktere der Reisenden? 

Die Geschichte des Reisens ist noch wenig untersucht. Der größte Teil der Bevölkerung blieb Jahrtausende hinweg im wahrsten Sinne des Wortes im Dorf oder in der Stadt. Bis in unser Jahrhundert war das Reisen fast ausnahmslos an den Beruf gebunden. Kaufleute reisten. Auch Marco Polo (um 1254-1324) suchte 1271/75 China als Kaufmann auf
. Für Kaufleute wurden die Stadtbücher über Amsterdam geschrieben
. Zu den reisenden Berufen gehörten Diplomaten wie z. B. Enea Silvio Piccolomini (1405-1464)
 und Gruppen von spezialisierten Bauleuten. Die Einrichtung der regelmäßig verkehrenden Ordinari-Post mit ihren Postkutschen (18. Jh.) verbesserte die Reise-Möglichkeiten.

Ein erheblicher Teil der Ortsveränderung, die wir ebenfalls als Reisen verstehen müssen, entstand im Zusammenhang mit Raubkriegen. Die Söhne des Volkes verließen Dorf und Stadt meist nur als Soldaten. Die weitesten Reisen des Mittelalters waren die Kreuzzüge, von denen sich verarmter Adel Reichtum erhoffte. Ebenso war die Entdeckung der Erde, die gern in die Rubrik des Entdeckungsreisens eingeordnet wurde, weithin vom räuberischen Interesse großer Mächte wie Spanien, Portugal, Holland und England motiviert. Ihr Imperialismus griff sowohl nach Ressourcen (Edelmetalle) wie nach Territorialbesitz (Kolonien)
. 

Mit diesen Raubzügen war häufig das Nebenprodukt Abenteuer verbunden ("Expeditionen"). Es bezeichnet die individuelle Ebene der militärischen Aneignung, die häufig in die Dimension des Scheiterns geriet. So wurde zum Beispiel James Cook bei der "Entdeckung" der Hawaii-Inseln 1779 umgebracht.  Um Figuren, die sich durchschlugen, entwickelte sich im Komplex der Kriegsphantasien von lesenden Individuen eine umfangreiche Literatur (z. B. >Robinson Crusoe<
). Sie ist bis in unsere Zeit wirksam - unter den Stichworten Abenteuer- und Erlebnisreisen. 

Vor allem im 19. Jahrhundert, aber noch bis in unsere Tage wird das sogenannte Entdecken, das sich in Büchern von seinen Zwecken entfernt und die Phantasien der Daheimgebliebenen bedient, idealistisch gefeiert und nachgelebt. Es beginnt mit unzähligen Fernseh-Geschichten und reicht über die Reise-Werbung bis zu vielen Versatzstücken selbst harmlosen Urlaubs. Die Dramaturgie der  Abenteuer-Geschichten orientiert sich fast immer am Muster der  egozentrischen Zuordnung der Welt, so feindlich sie auch sei, auf das reisende Individuum - vergleichbar dem Imperialismus der absoluten Fürsten und ihrer großbürgerlichen Nachfolger. Schwierigkeiten und Feinde werden überwunden und ein als Selbstverständlichkeit unterstellter Besitzanspruch sichergestellt. Es gibt kein wirkliches  Erkenntnisinteresse am >Anderssein des Anderen< (Theodor W. Adorno).  

Eine entwickeltere Weise des Reisens im beruflichen Zusammenhang, die dem Erwerb von Kenntnissen und Lebenserfahrungen dienen sollte, waren die Handwerkerreisen der Gesellen: die Walz. Bei Zimmerleuten haben sie sich bis heute erhalten. Sie füllten "schweigendes Wissen" - niemals Gegenstand schriftlichen Austauschs - auf. Die Lernprozesse der gesamten Gruppe wurden dadurch ergänzt, daß einzelne Mitglieder zeitweilig im Ausland arbeiteten (Peter Reinhard Gleichmann). 

Viele Maler erwarben sich auf Reisen Kenntnisse von leitbildhaften Stätten und Kollegen (Niederlande-Reise von Dürer, Rom-Reisen). 

Auch die Kavalierstour des Adels diente beruflichen Zielen: dem Erwerb der Kenntnis und Umgangsformen anderer Höfe. Auch bürgerliches Reisen war lange Zeit an genauen Kenntnissen von Lebensverhältnissen interessiert
. In der 2 Hälfte des 19. Jahrhundert wurden in die Idee der Stadt- und Volksbibliotheken "Erd- und Reisebeschreibungen" aufgenommen
. 

Die Reisebücher dienten lange Zeit weniger den Reisenden als denen, die nicht zu reisen vermochten. Beispiele: Johann Jacob Volkmanns vier Bände über England (1781/1782)
, Christoph Friedrich Nicolai (1733-1811) "Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz im Jahre 1781" in zwölf Bänden (1783/1794), Johann Gottfried Seume (1763-1810) "Spaziergang nach Syrakus"(1803), Ernst Moritz Arndt (1769-1860) Reise durch Deutschland, Italien und Frankreich in sechs Oktavbänden von insgesamt 2350 Seiten. 1826 studierte Karl Friedrich Schinkel (1781-1841) das englische Leitbild: das Mutterland der Industrialisierung.   

Nicht an den Beruf gebunden waren lediglich die Wallfahrtsreisen. Sie dienten religiösen Zielen, aber nicht dem Kennenlernen von Land und Leuten.

Die Aufhebung der Ferne deutet sich - auf dem Hintergrund der neuen Verkehrsmittel Eisenbahn und Dampfschiff -  in den noch utopisch konzipierten Büchern von Jules Verne (1828-1905) an
. 

Heute spielt sich der wichtigste Tourismus im 2 Stunden-Radius eines Mittelstreckenflugzeuges zwischen 1000 und 2000 km Entfernung ab. 

Die methodologisch vorzügliche Untersuchung von Wolfgang Schivelbusch zeigt, daß das Verkehrsmittel Eisenbahn sowohl das Reisen  Reisen wie auch die Wahrnehmungsstruktur
 industrialisierte. Der Wandel der Wahrnehmung setzte sich durch Auto und Flugzeug sowie durch Medien (Zeitung, Film und Fernsehen) fort.   

Das Reisen wie die Reisebücher beinhalten stets das Verfügbarmachen des >Anderen< - aber mit unterschiedlichen Orientierungen. Karl May (1842-1912) ist nie in den Ländern gewesen, über die er viele und umfangreiche Bücher schrieb, aber er eignete sich genaue ethnologische Kenntnisse an
. Gegenbeispiel: Nach Kriegszügen wurden oft die Kriegsgewinne präsentiert, dazu gehörte nach Napoleons Eroberung Ägyptens die Ägypten-Mode. Sie zog wiederum in den Oberschichten eine Reise-Welle nach sich: eine Reise-Mode. 

Aus dem gesundheitlich orientierten Bäder-Reisens, das sich die Oberschichten erlauben konnten, entstand als Folge der Verbreiterung des Wohlstandes durch Industrialisierung das Urlaubsreisen der breiten Volksschichten zu den Stränden in Europa und Übersee.    

Eine weitere Orientierung der Verfügbarmachung: Die Wandervereine (Alpenverein
, Wandervögel
, Pfadfinder
, Naturfreunde
 u. a.) vertrauten auf die entwickelte Wahrnehmung ihrer Mitglieder. 

Ebenso wie in anderen kulturellen Bereichen, die von anderen Schichten hegemonisiert wurden, entstand die Behauptung des "reinen Blicks". Pierre Bourdieu: "Der reine Blick schließt einen Bruch mit dem alltäglichen Verhalten zur Welt ein, der . . . zugleich einen gesellschaftlichen Bruch darstellt
. 

Ähnlich wie die Wandervereine verhielt sich der Fahrrad-Tourismus, der sich besonders in den Niederlanden und im deutschsprachigen Raum entwickelte. Es stellte sich jedoch heraus, daß es eine Illusion war zu glauben,  mit der langsameren Fortbewegungsweise entwickle sich geradezu automatisch ein intensiver Einblick in komplexe Realität. Gegenläufige Orientierungen verbreiteten sich: Im Sog der Technik und des Sportes reduzierte sich das Radwandern oft zum Abfahren von Routen
 - am ausgeprägtesten in der Fahrrad-Touristik an den Alpenpässen
. 

Eine Weise des Herausfallens oder des bewußten Ausbruchs aus der Gesellschaft war das Vagabundieren. Jahrhundertelang von der Not erzwungen, wurde es im 19. Jahrhundert eine gewählte Existenzform (z. B. Arthur Rimbaud
). 

Im 20. Jahrhundert beeinflußte es die Jugend- und Wandervogelbewegung, nach 1945 das Trampreisen
. Das heimatlose Vagabundieren reduzierte sich zu einer Partialexistenz für einige Tage oder Wochen im Jahr. Noch folgenreicher war eine weitere Reduktion: Versuchte sich der Vagabund im wesentlichen den Völkern, die er aufsuchte, trotz seiner Marginalexistenz notgedrungen anzuverwandeln, so beschränkten sich die Abenteurer des 20. Jahrhunderts meist auf den Umgang mit noch relativ wild erscheinenden Bereichen der Natur, d. h. auf eine Art Weltentrückung (z. B. Waldemar Bonsels, 1920). 

Was bedeutet heute das Vagabundieren? - mit einem Campingwagen. Ferien als Abenteuer? - nach Anleitung in Hochglanzbroschüren, in vorgetesteten Bereichen. 

Das alternative Reisen, das im Zusammenhang mit der 68er Bewegung entstand, hatte komplexere Orientierungen versprochen. Es erstarrte jedoch rasch in kurzatmigem Spontanismus, der nichts anderes darstellte als - unter Verweigerung der Kontextaneignung - die Selbstgenügsamkeit des reduzierten Augenblickes, der sich von den Stereotypen des gewöhnlichen Reisens kaum mehr unterschied
. 

Sichtbar ist, daß es einerseits viel größere Gestaltungsräume als je zuvor in der Geschichte gibt, andererseits davon wenig Gebrauch gemacht wird. Von den beruflichen Notwendigkeiten gelöst entstand ein weites Spannungsfeld zwischen Orientierung und Desorientierung.

Sichtbar ist eine Dialektik der Aufklärung
: Je mehr sich die Möglichkeiten zum Reisen verbreiteten, desto mehr verfielen sie, weil sie nur als entlastende und ausbrechende Befreiung genutzt, aber nicht mit neuen Orientierungen verbunden wurden. Es zeigt sich, daß die neuen Möglichkeiten fast nirgendwo in Lernprozessen mit komplexer Sinnorientierung genutzt wurden - weder im Massentourismus noch im alternativen Reisen. 

Das Versprechen des Ausbruchs aus der industriellen Welt durch Tourismus erwies sich als nicht einlösbar. Denn nach kurzen Übergangszeiten erschienen auch in Reise-Regionen alle Probleme des Industrialisierungsprozesses. Sie unterlagen einem ähnlichen Wandel wie die Gebiete, aus denen die Touristen kamen. Nur die Verzögerungen und Abweichungen liessen sich genießen. Die Industrialisierung entwickelte sich - mehr oder weniger umfangreich- sowohl für das Leben der Gastgeberländer wie auch als Zulieferung und als Infrastruktur des Tourismus. 

Daß durch Industrialisierung kleine Städte zu großen expandierten, blieb auch für Touristik-Gebiete unausweichlich. Der Mechanismus: Die Gäste waren Menschen aus der städtischen Gesellschaft, die ihre Wohnungen von 40 auf 85 oder 120 qm erweiterten und dann ihren nächsten Wunsch realisierten: an mehreren Orten zu leben. Die touristische Unterkunft stand - als temporär benutztes Hotelzimmer oder als Zweitwohnung - in der Entwicklungsachse des Lebens- und Wohnungswandels der Touristen in ihren Herkunftsländern. Und umgekehrt orientierten sich die Angehörigen des Tourismus-Gewerbes auch in ihrer eigenen Lebensentwicklung an den Standards der Gäste: Sie wurden - zeitversetzt - selbst zu Touristen.   

Die Industrialisierung als Prinzip zu diskutieren, ist heute kaum mehr möglich. Aber Verlauf und Folgen führten zu Kontroversen über Orientierungen und Prozesse. Sie produzierte sowohl in den Heimatländern wie in den Zielorten der Touristen gigantische Zerstörungen. So besteht das Problem nicht darin, daß  für Touristen gebaut wird, sondern wie  es geschieht. Müssen an der Stelle von Fischerorten wirklich Wolkenkratzer-Bettenburgen entstehen? 

Gleichzeitig darf man Chancen durch Tourismus nicht übersehen. Häufig trat er an die Stelle von Gewerben, die die Industrie vernichtete. Stellenweise arbeitete er den Katastrophen entgegen, die durch eine raumplanerisch fehlorientierte Industrialisierung entstanden: So   verhinderte er wenigstens in einigen Bereichen, daß das Land von den   Ballungsräumen ausgesogen wurde. Zum Beispiel auf vielen griechischen Inseln. Oder in Berglandschaften Italiens. In der Toskana würden die letzten Bauernhäuser verfallen, wenn Ausländer sie nicht zu ihrer zweiten Wohnung gemacht hätten
. 

Sofort schließen sich Fragen an. Ist der Tourismus nur eine ökonomische Chance? Oder auch eine kulturelle? Was tun die Ausländer? Integrieren sie sich in einer Weise, wie sie selbst es in ihren Heimatländern von den Mitbürgern ausländischer Herkunft erwarten? Lernen sie die Sprache? Machen sie den Bereich zu einer wirklichen zweiten Heimat? Erwerben sie sich eine zweite Kultur? 

Es gibt eine Vielzahl von Typen des Tourismus. Vor allem  vermitteln Reiseveranstalter großen Bevölkerungsgruppen den sommerlichen Strandurlaub mit Reise, Unterkunft und Essen (rund 25 % aller Reisen). Ein zweiter Typ ist das Gruppenreisen.

Die Zielgruppenmagazine der Pharma-Industrie überschlagen sich mit ihren Reiseteilen. Offensichtlich sind bestimmte Berufsgruppen ein besonders günstiges Publikum: wohlhabend, aber nur im Hinblick auf Exotisches anspruchsvoll. Sie fliegen in Stunden dorthin, wo einst Menschen Wochen oder Monate unterwegs waren. Übernachtung im "Sheraton", im "Strandhotel", im "Forum Hotel". Zimmer mit Bad, Telefon, Radio, Fernsehen. Im Hotel: Tanzfläche im Freien, Schwimmbad, Sauna und Nachtclub. Viele solcher Reisen nennen sich Studienreisen, damit sie beim Finanzamt von der Steuer absetzbar sind. Tatsächlich aber sind sie kaum mehr als der übliche touristische Analphabetismus. Man besichtigt eine Ruinenstadt und den Basar und erhält anschließend Gelegenheit zum Kaufen, etwa von Beduinenschmuck, Stickereiarbeiten und Schwertern für den schon überfüllten Bierkeller. Die Wirklichkeit der Stätten und Waren bleibt unverständlich, weil dieser Form des Reisens jeder wirkliche Kontext fehlt. Es ist kein Hintergrundwissen, was Touristen als sogenannte Informationen erhalten: "Amman ist wegen der zahlreichen Quellen in der Umgebung uraltes Siedlungsgebiet" (Prospekt). Man findet "Prunkgräber". Natürlich läßt man sich verzaubern. Unter anderem vom "Farbenspiel". 

Weitere Reisetypen sind genossenschaftlich organisierte Reisen (Verbandstourismus in den Alpen u. a.
), Individualreisen unterschiedlicher Art. Hinzu kommt der Nischentourismus, oft als alternativ bezeichnet. Wo er scharenweise ausgeübt wird, entsteht - wie zum Beispiel in Kreta - alljährlich eine Landplage.  

Ernsthaft an Land und Leuten ist bislang nur eine Minderheit von Touristen interessiert. Und nur ganz selten ein Reiseveranstalter. Die Reisebücher geben es vor, halten aber nur in wenigen Fällen ihre Versprechen. Den Normalfall formuliert Jost Krippendorf, lange Zeit Direktor des Forschungsinstitutes für Fremdenverkehr an der Universität Bern: "Die Holzindustrie verarbeitet Holz. Die Metallindustrie verarbeitet Metall. Die Fremdenindustrie verarbeitet Fremde."
 

Der Tourismus zerstört Umwelt - das wird immer sichtbarer. Dies beginnt mit den Blechlawinen von kommunikationsfeindlichen Automobilen, die die Luft verpesten und die Wälder sterben lassen
. Zählten die Luftverhältnisse in den Staus zu den Bedingungen am Arbeitsplatz, riefen sie gewiß unverzüglich die Gewerkschaften auf den Plan. Um den Touristen das Ferienziel-Ambiente so zu gestalten, wie sie es als zahlungsfähige Kunden gern haben möchten, werden gewaltige Anstrengungen gemacht, die Welt der Einheimischen "zu verwandeln und zu verschandeln." Der landläufige Tourismus  zersiedelt Landschaften
 und raubt Naturschätze aus. Hinzu kommen riesige Probleme der Abfallbeseitigung. 

Das reduktionistische Prinzip ist unverkennbar: es zerstört. "Unser Dorf soll schöner werden, führte dazu, daß es besenrein vorgeführt wird" (Horst Scharf)
. Nicht nur in den Alpenregionen wird Landschaft gemordet. 

Daß für viele Länder, vor allem in der Dritten Welt, wenig oder sogar ein Minus herauskommt, gilt inzwischen als volkswirtschaftlich gesicherte Erkenntnis
. 

Eine weitere Ebenen der Umweltprobleme durch Tourismus ist die Zerstörung von Verhaltensweisen. Sie geschieht in zwei Bereichen:  bei den Touristen selbst und bei den Einheimischen. Die Reduktionen der einen bewirken die Reduktionen der anderen. So werden die Finanzströme in einer Weise umgesetzt, die keinen Respekt vor der vorhandenen Kultur besitzt.  

In der Dauerhochkonjunktur expandiert der Tourismus   unaufhörlich: zur wachsenden Selbstzerstörung. Die Völkerwanderungen, die wie Heuschreckenschwärme, über ganze Landstriche herfallen, werden immer größer. So steigen alle Zahlen: Gäste, Betten, Umsätze, Gewinne.  

Die Größenordnungen sind gigantisch. Die Weltourismus-Organisation (WTO) registrierte 1987 3, 6 Milliarden Touristen. In der BRD reisen über 50 Prozent der Bevölkerung (1984 55,3 %). Weltweit wurden nach Schätzungen 1987 im Tourismus 150 Milliarden US-Dollar umgesetzt. Mit einem Anteil von 12 Prozent ist er - nach Erdölhandel und Automobilexport - die drittgrößte Exportbranche
. 

Aber: Wieviel Tourismus verträgt eine Landschaft ?
 1988 waren in Spanien bereits 40 Prozent der Küsten zugebaut. Auf zehn Einwohner kamen 13 Touristen. An der Costa del Sol bauten 1988 arabische Geldanleger mit einer Investition von einer Milliarde DM eine neue Ferienstadt mit 7 500 Betten.  Auf Mallorca gibt es heute 220 000 Betten für jährlich 5 Mio. Urlauber. Auf Menorca wuchs nach Aufhebung des Baustopps in einem einzigen Jahr (1988) die Bettenzahl um 25 Prozent (10 000 Betten). 

Soziogenetisch gesehen befindet sich der Tourismus trotz hohen Komforts in Zimmer, Bad und Speiseraum in einer Art Manchester-Liberalismus: im Zustand ungezügelten Raubbaues. "Sobald der Tourist sein Ziel erreicht hat, ist es auch schon vernichtet" (Hans Magnus Enzensberger)
. Es ist ein Tourismus ohne Raum-, Stadt- Ökologie- und Kulturplanung. Mit dieser Struktur  kehrt er sich gegen sich selbst und  zerstört die eigenen Grundlagen. Es ist absehbar, wie dieses hemmungslose Wachstum das  eigene Geschäft schädigt.   

Reisen ist aus demokratischen Gründen nicht mehr das Privileg von wenigen. Urlaub wurde dem industriellen Prozeß als soziale Leistung abgerungen
. Man kann jedoch rasch erkennen, daß der soziale Wert nur im Hinblick auf das eigene Interesse formuliert und verteidigt wird. Er gilt nicht für die >anderen< - für die Urlaubsländer. So kam es dazu, daß das Reisen sich in einer zerstörenden Massierung egozentrischer Handlungen erschöpft. 

Ebenso wie die Ansprüche in anderen Bereichen wachsen, ist der soziale Wert Urlaub nun herausgefordert, sich in ökologische und kulturelle Zusammenhänge einzubetten. Geschieht dies nicht, dann kehrt sich der demokratische Gewinn der >einen< in Verlust und Zerstörung des >Anderen< bei den >Anderen<. Das soziale Prinzip Urlaub kippt um, weil es den Zustand des unaufgeklärten Aneignungsinteresses und damit der egozentrischen Machtgier nicht aufgibt: es wandelt sich zur unsozialen Zerstörung - und zwar sowohl der >Anderen< wie auch der eigenen ursprünglich sozialen Absicht. 

Der Mangel an differenzierter Erkenntnis auch in diesem Gebiet, dem parallel dazu der Mangel an Ökologiefähigkeit und Solidarität mit der Dritten Welt entspricht, ist Bestandteil der Krise der organisierten Arbeiterbewegung in Europa
.  

Die Umweltzerstörung des Tourismus besitzt ihre Außenseite und ihre Innenseite. Die Rache für die Zerstörung des >Anderen< ist deutlich. Bevor die Touristen das Ziel ihrer Sehnsüchte erreichen, existiert es nicht mehr, sie haben es sich selbst genommen - die Zerstörung des >Anderen< gerät zur Selbstzerstörung. Von Lösungen dieses weltweiten Problems sind wir noch weit entfernt.   

Die Rolle der Reiseveranstalter läßt sich am Beispiel des größten europäischen Reisekonzerns, der Touristik-Union (TUI) zeigen. TUI-Konzernchef Lepach hält "sensibilisierte Festreden": "Wir haben wie alle Unternehmen eine Mitverantwortung für die Umwelt."
 Ähnliches trägt TUI-Pressechef Dr. Gepperd vor. In einer Radio-Diskussionssendung angegriffen, fühlt er sich beleidigt
. Ein >soziologisches Experiment< (Bertolt Brecht) in Form eines Briefwechsels
 zeigte: Es war unmöglich, ein nachdenkliches Gespräch zu beginnen, alle Argumente verfingen sich in der Verpanzerung von legitimatorischen Leerformeln, verpackt in die weich klingende Sprache von Bürokraten.  Wohl- und hohlklingende Werbesätze - aber kein Lernen. 

Die TUI-Führung ließ sich nicht auf eine Diskussion über eine  komplex orientierte  Einflußnahme auf die Regional- und Stadtplanung vor Ort ein. Auch nicht auf Diskussion mit dem eigenen Publikum. Sie behauptet, sie sei weder Erzieher noch Gesetzgeber. Natürlich ist sie weder das eine noch das andere. Aber der Hinweis decouvriert sich als ein sophistisches Ablenkmanöver: sie möchte Diskussionen ausweichen. Lobby vor Ort macht die TUI seit eh und je, aber nicht für sinnvolle Prozesse, sondern für enggeschnittene Interessen. 

Dafür, daß die TUI, wie Lepach behauptet, "in den letzten Jahren einen Lernprozeß durchgemacht" habe, gibt es kein Anzeichen. So viel manche Touristik-Ideologen wie etwa Horst-Martin Müllenmeister (TUI) durchaus von ihrem Feld wissen mögen, so ist jedoch nicht erkennbar, wo auch nur eine Spur davon in die Praxis eingeht
.     

Wie sehen die Rollen der Reisenden aus? So subjektiv die Reiseveranstalter ihre eigenen Marktziele verfolgen, so subjektiv suchen auch die meisten Touristen das Nächstliegende
. Das gilt für Gruppen wie für  Einzelreisende. Beide fragen nicht nach der Erschließung des >Anderen<. Wir beobachten eine ähnliche Struktur wie im weltweiten Ökologie-Problem: Je mehr Macht sowohl Produzenten wie zahlend-mitbestimmende Kunden besitzen, desto mehr unterwerfen und überwölben sie mit ihrer Subjektivität die Objektivität der >Anderen<. 

Auch die Selbstfindung der Touristen kann nicht gelingen. Denn wo man mit der Umgebung nicht angemessen umgeht, werden wichtige konstituierende Zusammenhänge reduziert und damit auch die eigene Realität nicht erfahrbar. Komplementär dazu führt der innere Selbstbetrug zur Suche und Konjunktur von äußeren Trugbildern. 

So ist der Tourismus in seiner Innen- wie in seiner Außenseite eine Art Krieg: die strukturelle Gewalt des reduzierenden Verwandelns der Welt und des eigenen Ich. Manfred Fischer: Reise-Veranstalter und Touristen bilden eine "unbewaffnete Besatzungsarmee auf Zeit."
 

Die Widersprüche sind offenkundig. Die Werbung verheißt  "Unberührtes" - die Berührung verwandelt es. "Die Erde ist inzwischen fast nirgendwo jungfräulich - abgesehen natürlich von den Prospekten der Reisebüros" (Lolle W. Nauta). Nahe dem Adria-Strand sieht man neben dem gewaltigen Turm der Abtei von Pomposa eine lateinamerikanisch orientierte Agrarstruktur,  tiefpflügende Raupen, die mit gigantischer Kraft die Erde umwälzen, eine Metangas-Bohranlage, hoch wie eine Raketenstation, und einen motorisierten Drachenflieger.

Der Traum nach paradiesischer Gegend wird vom Massentourismus nicht erfüllt. Ein Geheimtip bleibt nicht lange geheim. Wenn alle einsam sein wollen, heben sie die Einsamkeit auf.  

An den umweltverseuchten Stränden vor der toskanischen und der adriatischen Küste baden inzwischen viele Menschen in den  Schwimmbädern der Hotels.  

Wo die Ideologie der Ferien als Abschied von Arbeit jeglicher Art zur Selbstverständlichkeit internalisiert ist, bleibt die notwendige  Aneignungsarbeit des >anderen< ausgeschlossen. Man "klinkt sich aus" - soviel wie eben möglich. Aber: Übersteht man - auf Arbeit disponiert - einen Monat ohne Arbeit? Weitere Nachfrage: Können Ferien nicht eine andere Art der Arbeit sein? - mit Merkmalen, die der gewöhnlichen Arbeit fehlen: selbstbestimmt, mit eigenem, langsamerem Rhythmus, die sich Kultur aneignet und Phantasie entwickelt. 

Nun gehören Widersprüche zum Industrie-Zeitalter, das den Konflikt als Struktur besitzt, aber bislang ist nicht absehbar, wo Menschen produktiv mít ihnen umgehen. Man kann zwar die Konflikte nicht beseitigen, aber die Gesellschaften haben allen Grund zu lernen, wie man sie reguliert, damit sie nicht überborden und Katastrophen anrichten. Bislang wurde meist nur eintrainiert, die Widersprüche zu verdrängen oder naiv zu akzeptieren. 

Zu den Widersprüchen gehört auch das "alternative Reisen bzw. "anders reisen". Seine Vorstellungen sind hochtrabend, aber genauer besehen weithin schlampig, zusammengeschustert, immer in Siebenmeilenstiefeln, in Plattitüden versunken, seine Sponti-Thesen geradezu offen aneignungsfeindlich. Die neuen Bereiche, die angeboten werden, gab es schon längst, aber dieser Fortschritt fällt nur auf, wo so wenig Gedächtnis und Einsicht vorhanden ist, daß bereits der Hinweis ein Grund zur Feier ist. Globetrotter, Aussteiger und Motorradfreaks schufen sich die Aura einer neuen Weise des Ignorantbleibens. Exzessiv wird solche Egozentrik deutlich in "Anders reisen, Tips und Tricks für Tramps und Travellers"
. Was kann herauskommen bei >100 000 km Orient, Nordafrika + Asien für Globetrotter<, >Durch Afrika<, >Südost-Asien<, >Von Alaska bis Feuerland, Die Traumstraße der Welt<, >Weltführer für Reisen mit dem Rucksack<, >Weltreise-Know-How< (Reiseführer-Titel)? 

Was signalisiert jemand, der sich in einer Welt, in der die technische Seite des Reisens vereinfacht und dadurch entlasteter ist als jemals zuvor in der Geschichte, derart in diese Technik vertieft?  Daß er sich selbst als jemand, der die Technik handhabt, völlig in den Mittelpunkt des Prozesses stellt. Daß sein Erlebnis in der Erfahrung der Mittel, aber nicht der Ziele besteht. Und daß er nicht die Kraft für die Dimensionen der Einsicht in das >Andere< besitzt. 

So unterscheidet sich alternatives Reisen weithin leider in seiner Inhaltslosigkeit nicht von der Technokratie des Reisens, wie sie sich in den meisten Reiseteilen von Zeitungen manifestiert, vor allem aber in  deren anzeigenorientierten Beilagen und schließlich auch in einer Vielzahl von Reisemagazinen. Auch dort geht es nur um "Reise-Rat", "Trends", "flotte Tips" (neue Hotels,  Taxi-Service zum Schnee) und Sprüche ("Der schiefe Turm wird noch schiefer"). 

Vom Umgang mit dem Fremden. In Festreden hört man das Stichwort "Völkerverständigung". Aber es gibt ein Bündel von Traditionen der unter- und oberschwelligen Abqualifizierung der Gastländer - der Tourismus setzt sie auf seine Weise fort. 

Wie würden wir reagieren, wenn in unsere Wohnung ein Gast mit folgendem Verhalten käme: Im Hausflur sagt er knapp, daß er nur die "Sonne" auf der Terrasse und die "Schönheit des Gartens genießen wolle - behauptet kurz, auf diese Beschränkung seiner Wahrnehmung habe er ein Recht, im übrigen sei er völlig "kaputt"; in den nächsten drei Wochen wolle er allein und "in Ruhe" gelassen; für uns als Personen interessiere er sich überhaupt nicht; er habe keinerlei Lust zu sehen, wie wir leben und mit wem wir umgehen. Bei diesen wenigen Sätzen öffnet er seine Brieftasche ("der reiche Onkel aus dem Industrieland", "Devisenübermacht")
 und sonnt sich behäbig in der Fiktion der Geld-Macht.  
So tragen objektive und subjektive Gründe zum Mißlingen des großen Unternehmens bei, die Möglichkeiten der Menschheit, die aus  historischen Armut aufgebrochen ist, auszuweiten. "Die gewaltige alljährliche Völkerwanderung kehrt also genau besehen in geringem Ertrag zurück" (Gerhard Armanski)
. 

Im heimatlichen Alltag bringen Menschen anderen Menschen Respekt  entgegen, wenn sie in deren >Reviere< eindringen. Sie sind es gewohnt, genau zu beobachten, bemühen sich zu verstehen, was vorgeht, eignen sich umfangreiche Kenntnisse von Normen und Konventionen an, setzen sich vernünftig mit dem Gegenüber auseinander. Dies alles fehlt  ihnen weithin, wenn sie als Touristen im fremden Land auftauchen. Obwohl  sie zu Hause in ungewohnten Situationen versuchen, sich Einsichten anzueignen, weigern sie sich im Ausland fast stets, sich ähnlich zu verhalten.  Müssen sie sich beim Verlassen ihres >Reviers< entwurzelt verhalten?

Genau gesehen, beginnt die Erfahrung des Fremden nicht erst im Ausland, sondern vor dem Haus. Je weiter sich Menschen vom alltäglichen bekannten Umfeld entfernen, desto mehr schrumpfen Erfahrungen, Kenntnisse und Zugriffsmöglichkeiten. Es wachsen die Schwellen zum Verstehen von Orientierungen, Zeichen, Verhalten und Sprache. Man erfährt dies von Stadtteil zu Stadtteil, von Stadt zu Stadt, von Region zu Region. Erhebliche Unterschiede gibt es zwischen Stadt und Land, auch zwischen Zentrum und Vorstädten oder zwischen sogenannten besseren Wohnvierteln und Arbeiterbereichen. Welten liegen auch zwischen dem Büro, der Bank, der Schulklasse und der Amtsstube. Aber: hier wird ständig gelernt - im Ausland hingegen das Lernen weithin abgewiesen. 

Jost Krippendorf vermutet, daß Touristen schon zu Hause völlig entfremdet und sinnentleert leben. Ich vermag dieser These nur teilweise  zu folgen. Denn man kann leicht beobachten, daß der Umgang mit anderen Ländern in allen Schichten und Berufen defizitär ist: bei der Ärztin, beim Lehrer und beim Psychologen nicht weniger als beim Fließbandarbeiter. Viele Menschen verstehen es lediglich, sich besser zu maskieren - mit informationsarmen Reiseführern, small talk und verständnislosen Ritualgängen zu bestimmten Orten
. 

Um Verständnismangel zu überdecken,  wird oft trotzig ein aggressives Gegenbild entwickelt: dann erhebt man besonders deutlich Ansprüche auf die "angestammten" Verhaltensweisen von zu Hause. Zum Beispiel auf eine "anpassungsfähige Küche" im "Ristorante Schwarzwaldgrotte", in der sich das Ruhrgebiet oder Bayern wiederfindet. Schweinshaxe auf Kraut oder Würstel schätzte zwar auch der kluge italienische Kochbuchverfasser Pellegrino Artusi (1891), fügte aber die Bemerkung hinzu, sie sollen so gut wie im Herkunftsland sein und wären dort angebrachter
. Die Kölner Mundart-Rockgruppe >Bläck Fööss< meint, die Bewohner der Trabanten-Stadt Chorweiler fänden ihre Hochhäuser in Benidorm wieder. "Es fehlt nur vom Balkon die Aussicht auf den Dom."  Der Karikatur-Urlaub ist bereits Realsatire. Der Kabarettist Gerhard Polt zeigt dies in dem  Film "Man spricht deutsh"
. Polt bemerkt: "Auf einmal stilisiert sich das zum Abenteuerurlaub, weil man drei Wochen keine Leberwurst gegessen hat." Bitter bemerkt Gaston Dumez: "Wer sich die Badegäste ansieht, versteht, warum sich die See jeden Tag zweimal zurückzieht." 

Das Prinzip Reduktionismus. Je leichter der Tourismus gemacht wird, desto eher verfällt er dem üblichen Konsumismus mit seinem raschen Griff auf Banalitäten. Das schafft Sonnenanbeter ohne Interesse an Land und Leuten.  Touristen vieler Facetten sind sich darüber einig, daß es im anderen Land darum gehe, lediglich den Strand und die Landschaft mit ihrem Wetter, vor allem aber die Sonne zu erhalten. Solche Sehnsüchte sind deshalb so ausbeutbar, weil sie in Trivialformen steckenbleiben. 

Diese Ansprüche, massenhaft vorgetragen, aufgenommen und zurückmanipuliert von mächtigen Organisationen und Reiseveranstaltern, haben die Struktur vieler Feriengebiete verändert und auf ihre Weise geprägt.    

Wie verhält sich die Denkmalpflege solcher Gebiete ? Ihre Sinn-Intention müßte darauf zielen, durch die Erhaltung von Originalen einen Diskurs mit der Geschichte zu ermöglichen. Oft jedoch reduziert sich Denkmalpflege, die für den Tourismus instrumentalisiert wurde, zu einer Parade von Versatzstücken - zu einer Art Disneyworld der Vergangenheit, zum Beispiel zu einer "pseudolokalen Lederhosenarchitektur in den Alpen" (Manfred Fischer).  

Reiseführer sind Sozialisationsagenturen für den Tourismus. Die Fähigkeit des Sehens entwickelt sich mit dem Wissen. Die Wörter und Begriffe stellen Wahrnehmungsprogramme zusammen
. Wie sehen sie aus? 

Suchten die Reisebücher des 18. Jahrhunderts Kenntnisse  geradezu volkskundlich zu erweitern, so beschäftigten sich die Reiseführer des 19. und 20. Jahrhunderts damit, sie im wahrsten Sinne des Wortes bequem zu machen. Dadurch leisteten sie den wichtigsten ideologischen Beitrag zum Prinzip Reduktionismus. Schon John Murray (1836)
 und Karl Baedecker (1835)
 verzichteten in ihren Reiseführern auf die volkskundliche Dimension. 

Damit gaben sie das Raster für den Hauptstrom der Reiseführer vor, darunter der Reihen des >Touring Club Italiano<, >Guide Bleu<, Michelin-Führer u. a., die bis heute bestehen. Sie besitzen oft bestechende Gebrauchswerte (Gliederungen, Karten) mit vorzüglicher Grafik. Aber ihr Datenmaterial, auf das der Spezialist nicht verzichten kann, hängt in der Luft: es hat keine Beziehungen zur historischen und gegenwärtigen Lebenswelt. 

So bleibt ihre Struktur im Prinzip unhistorisch und kulturell undifferenziert: Sie unterstellt, daß der Leseschlüssel, mit dem der Reisende seine heimatliche Lebenwelt aufschlüsselt, auch zur Entschlüsselung der fremden Kulturen geeignet sei. Sie setzt eine "Einfühlung" voraus, von der wir aufgrund psychologischer, sozial- und kulturwissenschaftlicher Forschung wissen, daß sie ohne Kontexte über die  Vordergründe nicht hinausgelangt. Denn: "Man sieht nur, was man weiß." 

Auch der berühmte Cicerone von Jacob Burckhardt macht davon keine Ausnahme: "Das Raisonnement des >Cicerone< macht keinen Anspruch darauf, den tiefsten Gedanken, die Idee eines Kunstwerkes zu verfolgen und auszusprechen. Könnte man denselben überhaupt in Worten vollständig geben, so wäre die Kunst überflüssig, und das betreffende Werk hätte ungebaut, ungemeißelt, ungemalt bleiben dürfen. Aber auch bis an die erlaubten Grenzen bin ich nicht gegangen; schon die notwendige Kürze verbot dies. Das Ziel, welches mir vorschwebte, war vielmehr: Umrisse vorzuzeichnen, welche das Gefühl des Beschauers mit lebendiger Empfindung ausfüllen könnte."
 

Die Reihe "Reclams Kunstführer" führte die Baedecker-Tradition in verfeinerter Weise fort. Geschichte und Kunstgeschichte blieben weitgehend getrennt. 

Auch die Reihe des "HB Bildatlas" schließt an die Tradition an -  mit einem neuen graphischen Konzept, das im visuellen Bereich dieselbe Selektion von Bildern macht wie wir sie von Texten kennen. 

Die meisten Reiseführer beschränken sich auf das sogenannte Praktische: auf Gebrauchsanweisungen für die Fortbewegung und das Unterkommen. Was sie an Erschließung der Felder vorgeben, sind lediglich Hinweise auf eine Auswahl von Objekten, die von ihnen im Effekt zu Fetischen deklariert werden. Verstehen findet nicht statt. Die meisten Reisebücher erfüllen ihre Versprechen nicht. Ausgerichtet auf kurzatmigen Konsum sind die Verarbeitungsebenen Simplifizierung, Auratisierung, und - des "Großen", "Bedeutenden"  -   der Reiz des Exotischen.  

An die Stelle älterer Verachtung für das niedere Volk, die sich im Ignorieren seiner Lebenswelt ausdrückte, trat eine Ignoranz anderer Art: Bequemlichkeit führt dazu, daß man sich seine Bezirke spart.  

DuMont hat inzwischen ein weltumspannendes Reiseführer-Programm. In zwei, demnächst sogar in drei Ebenen bietet der Kölner Verlag seine Bücher an. Der Verlagsprospekt 1987 verkündet: "Man sieht nur, was man weiß." Sehr recht. Aber genau besehen, hält keines der Bücher, auch wenn sie oft besser als viele andere sind, einer kritischen Prüfung stand: Gemessen am Sachfeld, bleibt der Tourist ignorant. "Richtig reisen" heißt eine Serie. Weit gefehlt. Sie ist ebenso auf den Reisenden mit den Restriktionen seiner kultivierten Ignoranz angelegt wie die Natur von einem restriktiven Anthropozentrismus ausgebeutet wird. 

Alternative Reisebücher bezogen ihre Attraktivität zunächst aus den Defiziten der etablierten. Als 1970 Nicholas Saunders in London  >Alternative London< anbot, war die Neugier nach der Fülle des stets Verschwiegenen so groß, daß er 50 000 Exemplare absetzte und bis 1982 sechs Auflagen
. Aber es kam nicht mehr dabei heraus als Hinweise zum Spektrum der Subkultur in London und Lebenshilfen für sie. 

Den Londoner Erfahrungen folgte die umfangreiche Reihe >anders reisen<, die Ludwig Moos 1980  im  Rowohlt-Verlag mit dem Band London startete
. Sie pflegt ihre Beschränkung an anderer Stelle. Der verehrungsvolle Blick für Traditionen wird ersetzt durch naive Anhänglichkeit an kurzatmige Moden. Diese Reiseführer weisen zwar häufig  auf Lebensbereiche hin, die in kaum einem anderen Reiseführer genannt werden, aber auch sie verhindern, entgegen ihrem selbstgestellten Anspruch, Aufklärung: durch selbstzufriedenen Genuß von Vordergründen, durch Unangemessenheit der Sprache und vor allem durch flockiges Entertainer-Verhalten. Dadurch verschütten sie wichtige angedeutete  sozialgeschichtliche und kulturelle Ansätze. Muß das Interesse an der anderswo ausgesparten Gegenwart zur Borniertheit gegenüber der Geschichte führen, die es aufgeklärt zu erschließen gilt: Der Band >Griechenland< (1982) umgeht alle antiken Ausgrabungsstätten.   

Ob >richtig< oder >anders< - stets geht es nicht um das Aufschließen des "Anderssein des anderen", sondern darum, wie der Reisende "à la mode" sich selbst an einigen Oberflächen oder in einigen Winkeln des übersehenen Anderen wiederfindet. 

In Opposition zu den reduktiven Reiseführern entstanden Reisebücher, die in Aufsätzen Aspekte eines Landes oder einer Stadt bieten. Initialzündung gab ein politisches Reisepublikum, das Kenntnisse des politischen Lebens im anderen Land erwerben wollte. Pionier dieser politischen Reisebücher war seit - 1982 -  der VSA-Verlag in Hamburg
. Eine Erweiterung stellen auch Reisebücher mit Reportagen dar, meist von kulturell interessierten Auslandkorrespondenten wie z. B. Werner Herzog in Madrid
. 

Kluge Ausweitungen des Tourismus gibt es immer wieder. Dazu gehört zum Beispiel die Schweizer Initiative "Verlag Industriearchäologie Oskar Baldinger"
. Neben einer Zeitschrift besorgte er, auch unter dem Gesichtspunkt touristischer Annäherung,  das Buch "Erhaltung industrieller Kulturgüter in der Schweiz" (Umiken 1987) und als ersten Band einer Serie Industriearchäologischer Reisehandbücher den "Reiseführer Industriearchäologie Mallorca" (Umiken 1988). 

Das Verkehrsmittel Auto steht auch bei der Fülle der Eisenbahnfreaks in einer Weise zentral, die alles weitere nur als Beiwerk erscheinen läßt. Daher gibt der Reichtum der Literatur, der in diesem Bereich erschienen ist, nur Einsicht in einen isolierten Bereich
. Klaus Wetzel verbindet Eisenbahnliebhaberei mit theologischer Orientierung "auf Sinn und Ziel der Lebensreise."
 Ein solcher Ansatz ist selten. Einwand: Er nutzt die Erfahrung nur als Aufhänger. Am weitesten entwickelt sind - dank der Qualität der Autoren - einige literarische Führer
. Hilfsweise kann man auch zu einer Anzahl von Publikationen zur Regionalgeschichte greifen
. 

Die sozialgeschichtliche Dimension erscheint zum ersten Male im Florenz-Buch von Michael Müller und Guido Boulboullé
 ein. Hier tauchen neue Stichworte auf wie die unterschiedliche "Wahrnehmung" unterschiedlicher Schichten und Menschen und der "Gebrauch der Städte durch ihre Bewohner". Historische "Augenzeugen" erscheinen. Geografisch und teilweise sozialgeschichtlich entwickelt präsentiert sich die Reihe der "Guide D’ Italia" der Fabbri Editori
. 

Mit der Wiedergeburt der historischen Feste in Italien, zuerst in den faschistischen 30er Jahren unter nationalistischem Gesichtspunkt, dann in den 60er Jahren zur Tourismusförderung wandte sich das Interesse einem Bereich der historischen Volkskultur zu
 - ohne allerdings zu fragen, was sich in den Figuren und Figurationen verschlüsselte. Der ADAC brachte drei Bände über "Technische Sehenswürdigkeiten in Deutschland" heraus )1976 ff.)
. Der Touring Club Italiano publizierte einen Doppelband zum Verständnis der untergegangenen historischen Arbeitswelt auf dem Land und in der Stadt
. 

Als alternativer Reiseführer gemeint und vom Verlag als solcher ausgewiesen, entstand 1978 eine komplexe Untersuchung über einen der gesuchtesten Touristenorte: Die Spanische Treppe in Rom
. Sie führt die Geschichte der Treppe in den Ebenen der Statusdarstellung, der Diplomatie, des Vorbildes in der Arbeitswelt (eine Hafenanlage), der sinnlichen Benutzung, der Natur, der verschiedenen Benutzergruppen mit ihren Kulturen, der physischen Wirkungen und der Aneignungsformen, u. a. als Internationsraum und als Bühne. Hinzu kommen Perspektiven, die sich für Neugestaltungen gewinnen lassen.    

Der Verfasser hat selbst einige Versuche unternommen, soziogenetisch und in komplexem Kontext Verhaltens- und Denkweisen in Amsterdam
, Oberhausen
, in der Toskana
, in der Romagna
 und in Urbino
 zu untersuchen. "Wir jagen den Leuten mit einem Reiseführer die Stereotypen dadurch ab, daß wir ihnen die verengten Bilder, die sie sich von der Welt gemacht haben, zu einer komplexen Realität hin öffnen. Wir versuchen, die Wahrnehmungsfähigkeit zu steigern! Wir reichen dem Touristen eine Blickweise,  fordern ihn heraus, wieder genauer zu sehen und das Gesehene sowohl zu erleben als auch zu überdenken" (Janne Günter).

Der Tourismus-Diskurs, wie er von großen Organisationen gelegentlich in Tagungen und Publikationen geführt wird, hat fast ausnahmslos keine qualitativen Veränderungen als Ziel, sondern die Expansion des Geschäftes. In Italien wird der Diskurs häufig im Zusammenhang mit der Erhaltung von Baudenkmälern und der Kulturpolitik geführt
. Man mag begrüßen, daß erhebliche konservatorische Anstrengungen unternommen werden, sie stehen jedoch in groteskem Widerspruch zu ihrer Erschließung für das Verständnis der Touristen. Die italienische Touristik- und Kulturpolitik setzt ausschließlich auf die Magie von Reliquie und Fetisch. Am deutlichsten wird dies in den Stätten, die Gegenständliches verstehbar machen sollen - in den Museen. Es gibt keine auf Einsichten orientierte Museumsdidaktik. 

So bleibt erweitertes Wissen zwangsläufig auf die kleine Gruppe derer beschränkt, die es sich aus den Bibliotheken holen können. Für den Massentourismus ist es unerheblich. 

Der Transfer der Fülle von Forschungsergebnissen in allen Wissenschaftszweigen  in den Tourismus blieb bislang aus. Anwendung von Wissen in diesem Bereich wird im Wissenschaftsgefüge der Hochschulen fast ausnahmslos nicht zur Kenntnis genommen oder immer noch abqualifiziert. Die Hochschulen waren bislang kein kritischer und anregender Raum für sinnorientierte Erschließungen der Massen-Mobilität.  

Kritik und Widerstand sind noch wenig entwickelt. Daß 1988 in Rimini das Stichwort "riminizzare" umläuft, spricht auch für das Vorhandensein kritischer Vorstellungen. In Italien fürchten viele Bewohner mit Selbstbewußtsein, die den Tourismus keineswegs verachten, um ihr kulturelles Eigenleben. 

Die Zeitschrift "Fairverkehr" des ökologisch orientierten Verkehrsclubs, einer Gegenvereinigung zum ADAC, rief 1988 - analog zu Bürgerinitiativen - zu Touristeninitiativen auf: zu Boykotten von Gebieten, in denen Umwelt wie zum Beispiel im Pustertal zerstört wird. "Tourismus zerstört, Touristen können retten"
. Ein noch ganz seltener Fall: 1988 boykottierten Reiseveranstalter das Hotel, das im südtürkischen Dalyan-Delta auf einem Naturparadies entstehen sollte. 

Die erste notwendige Ebene des Tourismus: eine ökologieverträgliche und kulturelle Planung. In Demokratien kann man nicht ganze Landschaften sperren, um sie vor Menschen zu schützen. Aber Planung kann ungehemmtes Schalten und Walten verhindern. Ein Beispiel: Die Niederländer kanalisierten die Mobilität in ihren Dünen-Bereichen. Die Gründe? Ohne die Dünen sind sie verloren. Außerdem sind sie ihre Trinkwasserreservoirs. Folgerung: Landschaftsschutz und Tourismus wurden auf einen Nenner gebracht. 

Wir benötigen eine umwelt-, sozial- und kulturverträgliche Planung. Die Initiativen in diese Richtung tragen das Stichwort "Sanfter Tourismus"
. Eine komplexe Planung umfaßt das Spannungsfeld zwischen staatlichen Verwaltungsmaßnahmen und individuellem Handeln.  

Museen als Stätten der Aufklärung für den Tourismus wurden am ehesten in den Niederlanden entwickelt
. Flagschiff ist das Historische Museum in der Altstadt in Amsterdam. "Die Geschichte rückt die Veränderungen und Entwicklungen ins rechte Licht, sie schärft den Sinn für die wesentlichen Aspekte, und sie regt durch die Wiederentdeckung der Fülle und des Reichtums der Formen die Phantasie an" (Dieter Kramer)
. 

These: Ein wirklich umweltverträglicher Tourismus orientiert sich kulturantropologisch
. Denn es geht um mehr als um die Zersiedlung des Landes und der Strände. 

Zur Humanisierung des Reisens ist es nötig, einige einfache Fähigkeiten zu entdecken und zu entwickeln: Neugier,  Solidarität, Bescheidenheit in den Begegnungen mit dem >Anderen<, Wertschätzung von Wissen, Konzentration und Intensivierung. Reisen will gelernt sein - es benötigt Sozialisationsprozesse. Möglichkeiten, vernünftig zu reisen, gibt es in Fülle, wenn man sich ein wenig Mühe macht, sie herauszufinden. 

Ein Beispiel: 3 km vor Gubbio hat der Rechtsanwalt Luciano Sannipoli einen Bauernhof geerbt, sein Büro in Mailand aufgegeben und eine subtile Struktur eingerichtet, die Ökologie mit Kultur verbindet: den Ortoguidone. Er kann sich nicht über Zuspruch beklagen. "Tourismus mit Kultur," sagt er, "dafür gibt es zweifellos ein Bedürfnis. Aber in Italien wird es noch zu wenig gesehen und zu wenig dafür getan. Im Grunde ist die gängige Ideologie immer noch Luxus und nicht Kultur." Zum "Ortoguidone" gehört auch ein ähnlich kulturell eingerichtetes Haus mitten in der Altstadt von Gubbio. 

Ein weiteres Beispiel: Intercultur, eine "Sozialtouristische Initiative für internationale Gastfreundschaft und Kulturaustausch" der Naturfreundejugend Deutschlands (Sitz in Werther bei Bielefeld), vermittelt Gäste in Familien, die dem Besucher ihr normales Leben aufschließen.

1. Teil einer Utopie: Das Kultur-Projekt. Vor einigen Jahren studierte ein junger Mann aus Santarcangelo in Bologna Kulturwissenschaften. Er lernte in Frankfurt eine Studentin der Kulturantropologie kennen. Beide promovierten und heirateten. Das Paar übernahm vom Vater, der sich zurückzog, dessen Hotel in Santarcangelo, einer kleinen Stadt auf einem Hügel, wenige Kilometer von Rimini und dessen Strand entfernt. 

Dann entwickelten sie ein Hotel eigener Art und nannten es >Albergo per la cultura< (Kultur-Hotel). Die Einheimischen und die Fremden staunten nicht wenig, aber das Unternehmen rentierte sich. Im Sommer ist es voll mit Familien, die dort eine Kombination von Erholung und kulturellem Aktiv-Urlaub machen. 

Das gebildete Ehepaar empfiehlt seinen Gästen, im Wechsel von Tatg zu Tag an den Strand zu fahren, im Ort zu bleiben und Ausflüge in die Umgebung zu machen. Abends steht es ihnen für Gespräche und Informationen zur Verfügung. 

In der Halle gibt es einen Bereich, wo man lesen und schreiben kann. Und eine umfangreiche Bibliothek zur regionalen Volkskunde bzw.  Kultur. Dort liegen sowohl knappe wie ausführliche Texte zu Objekten, Städten, Personen. Man kann sie kopieren und mit auf Exkursion und nach Hause nehmen.

Hier findet man Informationen über die zwischen 1900 und 1950, binnen 50 Jahren, verschwundenen Berufe:  Arbeiter beim Deichbau, die den ganzen Tag hoch und hinunter stiegen. Frauen sangen in den Reisfeldern Lieder, um die Zeit ihrer harten eintönigen Arbeit mit Sinn zu erfüllen. Die Köhler. Die Schirmemacher. Die Schneiderinnen. Die Hutmacher. Die Dienstboten. Die Gießer. Die Schmiede. Die Kutscher mit ihren schweren Wägen. Der Schreiber. Der Spaghettimacher mit seinem Stand. Informationen über Ereignisse: Die >passeggiata proletaria< am 1. Mai. Über die Politik: Die anarchistischen Handwerker. Die sozialistischen Bauern. Wir erleben noch einmal, daß die Massen der Handwerker in der Zeit ihre größten Fähigkeiten entwickelten, wo die Industrie alles tat, um sie zu ersetzen. 

Wir erfahren aber auch, wie die Gegenwart aussieht. Die Hoteliers sind behilflich, Kontakte mit Einheimischen zu knüpfen, auch über Berufe. Santarcangelo ist ein interessanter Ort, in dem es u. a. eine Anzahl wichtiger Dialektdichter gibt. Viele Freundschaften  entstehen. 

Eine Anzahl von Personen und Familien kehrt Jahr für Jahr zurück. Andere werden von Familien eingeladen und bleiben in den nächsten Jahren im Sommer bei ihnen. Das freundliche Ehepaar läßt auch sie gern in ihrem Studierbereich tätig sein. 

Das Hotel ist stets ausgebucht. Zwei weitere dieser Art werden zur Zeit angelegt. Die Touristen-Organisation der Provinz hat Interesse daran bekommen. Deutsche Reise-Veranstalter bieten kulturanthropologische Reisen an. 

Unlängst kehrte der Minister für Tourismus in Santarcangelo ein und sagte beim Abendbankett mit dem Bürgermeister und den Gästen in einer kurzen Rede: "Wir wissen, daß auch andere Länder schönes blaues Wasser und weißen Sand haben - aber die kulturelle Dichte Mittelitaliens ist eine Ressource für die Zukunft, die wir entdecken und vor allem angemessen nutzen müssen." 

Der Mann hat Recht. Aber leider gibt es weder dieses Paar noch die Hotels, noch die aufgeklärte Touristen-Organisation und den fortschrittlichen Minister, die ein zweifellos vorhandenes Bedürfnis nach Kultur entdeckt und genutzt haben. 

Führen wir die Utopie trotz ihrer Demaskierung noch ein Stück weiter: In solchen und ähnlichen Stätten wird auch diskutiert über die weltgeschichtlichen Umwälzungen der kollektiven Wahrnehmungsformen. 

Welche Rolle spielen die Reproduktionensmedien? Die neuen Wahrnehmungsberufe (Journalisten u. a.) und die neuen technischen Apparaturen sind primitiv. Wie wirken wir ihnen entgegen? Wie schaffen wir Wahrnehmungsfähigkeit? Das Problem besteht in ähnlicher Weise in der ersten wie in der zweiten Heimat. 

Welche Wahrnehmungssperren verordnen wir uns gegenseitig? - im Alltag und in den Wissenschaftsdisziplinen. Zu lernen ist: Wenn man an Inhalten interessiert ist, interessieren die Präskriptionen nicht. 

Alles um uns herum scheint in der italienischen Stadt ähnlich zu sein wie bei uns zu Hause, weil es dort Autos, Asphalt, ähnliche Kleider und Anzüge gibt. Aber das Leben ist schon bei uns keine Selbstverständlichkeit. Erst recht nicht anderswo, will man etwas davon haben. Also gilt es, Wahrnehmungsfähigkeit zu entwickeln - für das, woran man in Santarcangelo sonst vorbeigehen würde. Es durchschaubar machen. Stoff gibt in Fülle: Plätze, Straßen, Geschäfte, Rathaus und Kirche, Cafè und Boccia-Bahn. In vielen Schnitten: Wozu gehört es? Wovon unterscheidet es sich? Wie sieht sein Innensystem aus? Welche Ebenen hat es? Wie stehen Innen und Außen in Bezug zueinander? Wie ist es entstanden? Wie ist es verwurzelt? In welcher Weise macht es sich sichtbar? Wie ist das organisiert?

So fragen die Gäste: In welchen Bedeutungsräumen bewegen sich die Menschen, denen sie auf Straße und Platz begegnen. Mit welchen Vorgaben setzen sie sich auseinander? Wie drücken sie sich in Zeichen aus? - in Kleidung, Mimik, Gestik und Bewegungen. Was nehmen sie wahr? Wie reagieren sie? Wie bringen sie sich ein? 

Wie gehen sie mit den im Alltag vorhandenen Wissensbeständen um? Was benutzen sie? Wie? Was wird nicht benutzt? Wie läuft ihre Selektion? Warum? Was ist für sie selbstverständlich und was nicht-selbstverständlich? 

Aus vielen einzelnen Beobachtungen ergibt sich ein Mosaikbild von Zusammenhängen. Wie sehen ihre Handlungssysteme aus? Welche Orientierungssysteme besitzen sie? Welche Selbstzuordnungsmuster, Selbstdefinitionen und Selbstdarstellungen entwickeln die unterschiedlichen Leute? Welche Symbolsystems entstehen? Welche Emblematisierungen sind sichtbar? 

Die Gäste versuchen nichtsprachliche und sprachliche Zeichensysteme zu lesen. Wie entwickelt sich sichtbarer Ausdruck: Sinnfälligkeit? Mit welcher Struktur? Das führt in die ästhetische Dimension ein. 

Was und wie wird etwas affektiv verankert? Eine Begegnung. Die Übergabe eines Gegenstandes. Der Verkauf von Fischen in der Fischhalle. Der Umgang mit Obst. Wie gehen die Leute mit Gefühlen um? Wie materialisiert sich das in Platz und Straße, im Raumsinn, in Bauten und Gegenständen, in der Fülle von unterschiedlich patinierten Materialien längs der Straßen? Auch im Essen und Trinken, das lange Zeiten des Tages in Anspruch nimmt? In ihren Umgangsweisen miteinander? "Che bella bambina!" Ein Junge begleitet seine Großmutter. Wie haben sie gelernt, Gefühle zu beherrschen? Die debattierenden Rentner sind lebhaft, aber sie werden nicht laut. Wie intensivieren und symbolisieren sie Gefühle? 

Wie sind die einzelnen Handlungen des Alltags, die die Gäste beobachten, gesellschaftlich und biografisch präformiert? Ein Interesse für Lebensgeschichten entwickelt sich. Abends greifen die Gäste zu Lesestücken aus der Literatur, die oft lebensgeschichtlich arbeitet. Welche Handlungsstruktur steckt darin, wie sich Leute auf der Straße treffen oder wie die Rentner das Cafè an der Piazza benutzen? Handlungen sind die dynamische Dimension von Strukturen. Einstellungen können sich in Handlungen offenlegen. Handlungen sind angewandtes Wissen. 

Die Gäste beobachten interessiert, wie die Familienmitglieder oder Geschäftsleute oder Debattierende im Cafè sich wechselseitig regulieren. Sie studieren, welche Regulative sie besitzen und wie sie mit ihren Konflikten umgehen? Welche Problem- und  Konfliktlösungsstrategien gibt es?  

Die Gäste sehen Statuen, sehen Menschen, sehen Gegenstände - und erkennen darin etwas Skulpturenhaftes. Das ist eine Art des Blickens, die produktiv sein kann. Wenn etwas einen Augenblick fremd gemacht wird, beobachtet man es besser. Dann fragen sie: Welche Gestaltqualitäten haben diese einzelnen Gestalten? 

Sie tasten sich weiter: Die Inszenierungen des Alltagslebens sind ebenfalls Gestaltungen? Auch Prozesse kann man wie Statuen lesen. Die Feste sind teils bewußte, teils unbewußte Inszenierungen des Sinngehaltes des Alltags? 

Die Gäste sehen eine Fülle von Personen im Alltag und in der Kunst. Sie fragen, welche Sinnbezüge hinter ihnen stehen. Wie manifestieren sie sich in ihnen? Sie untersuchen die Sinngehalte baulicher Gestaltungen - der Kette der Piazzen, der Loggien und Arkadengänge, des Rathauses, des Ballspielplatzes, der Kirchen, auch des Museums für bäuerliche Kultur. Sie beschreiben Gestalt und deuten sie. 

Dazu benötigen sie die Detektivarbeit, sich Kontexte herzustellen: sie finden die Einbettungen in die gesellschaftlichen Felder heraus. Auch in die Figurationen der Machtprozesse. 

Auswirkungen auf die Kunstgeschichte: Die Werke werden im Kontext ihrer Entstehungszeit erkannt werden: Zugleich aber wird darüber nachgedacht, in welcher Zeit sie erkannt werden.  

Dann geht die Diskussion weiter zur Unterscheidung zwischen ästhetischen Momenten, die affirmativ sind, und solchen, die die Verhältnisse in Spannung setzen, in Bewegung bringen, aufbrechen. Die Gäste beobachten auch die Veränderungen der Gestalt in neuen Sitationen und im historischen Wandel. 

Zwischenruf: "Sind das tolle Gäste! - nein!" - "Ach, laß uns die Utopie weiterdenken und uns jetzt noch nicht damit beschäftigen, wie sie zermahlen wird." - "Jeder Gast - ein kleiner sozial- und kunstwissenschaftlich arbeitender Kulturanthopologe?" - "Es gibt keine Privilegien mehr. Wenn Erfahrungsmöglichkeit der Lebenserweiterung dient, mag sie benutzt werden." - "Na, ja." - "Alle Utopien liest man mit gespaltenen Gefühlen." 

Die Gäste studieren vom Cafè aus die Piazza und später die lange Treppe auf den Hügel. In diesen Szenerien erkennen sie: nicht nur die Rollen der Personen sind wichtig, sondern auch die Bühne. In ihrer räumlichen und baulichen Disposition sind soziale Werte als kollektive Werte aufgespeichert und jeder einzelne, der hier geht, setzt sich selbstverständlich, unbewußt und bewußt damit auseinander.  

Die Gäste studieren den Eigensinn der Gestalten. Ihren Überschuß. Was evozieren sie in offene Felder hinein? Wo sind sie sie vielschichtig, auch doppelzüngig? Wo werden Botschaften versteckt oder verschlüsselt? Welche Umwege nehmen Botschaften, um Zensuren auszuweichen? Wo lassen sie den Zuschauer selbst arbeiten? Sie reichen ihm Phänomene - nun muß er selbst deuten. Das schafft nicht nur Spannungsreiz, sondern symbolisiert auch Spannungsfähigkeiten in der Gesellschaft und in den Individuen. 

Wie wird Wahrnehmungsvermögen in der Tiefe aufgeschlossen -  über welche sinnliche Erfahrungen? Wie bringen die Gestalten selbst etwas ins Blickfeld (Aspektstruktur, Perspektivik)? 

Wer hat etwas wahrgenommen? Wer nicht?  

An Bildern in den Museen der Umgebung, aber auch an den Wänden lernen die Gäste, daß auch das Einzigartige von Piero della Francesca und Raffael nicht ohne Verständnis für das Generelle lesbar ist. Mit einem sozialgeschichtlichen Leseschlüssel erkennen sie, welche kollektiven Erfahrungen in den Zeichen stecken. Die beiden Maler unterschieden sich vom Gros ihrer Kollegen dadurch, daß sie dies komplexer und intensiver verarbeitet und dadurch den Gestaltprozeß weiter entwickelt haben. Natürlich verabeiten die Bilder, weil sie Kurzformen wie Gedichte sind, Erfahrungen in symbolischen Ebenen. Wie sehen sie aus? Auch ihre Strukturen sind sozialgeschichtlich lesbar. 

Aus dem nahen Rimini stammt der Filmemacher Federico Fellini. Lange und intensiv wird immer wieder der "Fellini-Blick" diskutiert.     

Welche kommunikativen Prozesse werden sichtbar? Für wen und mit welchen feinen Intentionen ziehen sich Menschen an, bewegen sie sich, tun sie etwas? Welche Versammlungsstile benutzen sie? Die Gäste beobachten zum Beispiel, daß die Einheimischen einen bestimmten Sinn des Kommunikationsprozesses dadurch programmieren, daß sie beim Boccia-Spielen, bei Festen, vor dem Cafè, in der Eisdiele, im Wohnzimmer, in Gaststätten in bestimmter Form sitzen. Genauso lesen sie die Bewegungsformen der Leute bei der Passeggiata, im Café, in einzelnen Stadtvierteln.   

Welche erfahrungsfundierten Selbstdeutungen haben die Einheimischen. Welche Fremddeutungen kursieren? 

Wie sehen Prozeßstrukturen aus? Wie geschehen Interventionen? Wie vollzieht sich der Aufbau von Sinngehalt und Sozialgestalt? Wie sieht die Grenzerhaltung aus: daß etwas anders sein soll, aber nicht so ist? Was erscheint unmöglich (negative Werte)? 

Wie sehen Makrostrukturen und Mikrostrukturen aus? Wie hängen sie untereinander zusammen? Welche Eigenmilieus haben sich über lange Zeiten hinweg erhalten. 

Am Zeitungsstand und am Fernsehen mit seinen 40 Programmen studieren die Gäste den Prozeß der Wirklichkeitskonstruktion - und erfahren in Beobachtungen und Diskussionen mit Bewohnern, daß er auch heute durchaus nicht in den Medien aufgeht, sondern in vielen Ebenen, also vielschichtig, auch von den Einheimischen selbst gemacht wird. 

In Diskussionen über Geschichtlichkeit lernen die Gäste zu verstehen, warum historische Bereiche, denen sie auf Tritt und Schritt in Plätzen, Bauten und Bildern begegnen, so entstanden sind. Sie lernen auch, daß damals nicht alle Möglichkeiten vorhanden waren - genausowenig wie heute; aber andere. 

Sie beobachten, wo Kulturen noch lange wirksam sind, auch wenn sie nicht offen manifest werden, zum Beispiel der Katholizismus, die historische Volksbewegung, die Leidenserfahrungen von Armut und Unterdrückung, die sich im Antiklerikalismus manifestieren - auch noch in einer ziemlich wohlhabenden Gesellschaft. 

"Hast du wirklich den winzigsten Glauben, so viele Leute so weit bewegen zu können?" - "Ich bewege sie nicht, sie bewegen sich selbst." - "Dafür gibt es noch weniger Hoffnung." - "Vor 200 Jahren hätte man uns für verrückt erklärt, wenn wir ihnen ein Volk von autofahrenden, lesefähigen und beruflich qualifizierten Menschen, ein Viertel präsentiert hätten."  - "Ein Viertel unserer Bevölkerung hat ein akademisches Studium und bewegt sich dennoch als tourist geradezu analphabetisch." - "Man kann daraus auch ablesen, wie entwicklungsfähig das Feld jenseits des Bruches ist."         

In der Halle des Kultur-Hotels wird auch über den Verfall des Erzählens diskutiert. Sie ist der Ort, an dem sich vielfältige Mühen um eine neue Erzählkultur abspielen. Immer wieder erscheint hier Fellinis Drehbuchautor, der Dichter Tonino Guerra - der brillanteste Erzähler der Romagna
. 

 Eine Fülle von Fragen breiten sich aus. Diskutiert wird auch über das Reisen zu verschiedenen Jahreszeiten. Wie sieht etwa eine komplexe Erfahrung des Winters aus? 

Und immer wieder wird die Frage gestellt: Wozu eignen wir uns eine >andere< Kultur an? Vergessen wir sie - heimgekehrt - so rasch wie möglich? 

2. Teil der Utopie: Multikultur und multikulturelle Montage. Der Internationalismus im Tourismus ist in seiner soziogenetischen Entwicklung ein unumkehrbares  Resultat der Industrialisierung. Aber es ist zu fragen, ob er - ähnlich dem Stichwort >demokratische Freiheit des Reisens< - weiterzuentwickeln und zu differenzieren ist. 

Der historische Prozeß: Die Handelskette eines großen Teils der Warenproduktion dehnte sich mit zunehmender Industrialisierung immer weiter aus. In der BRD griff sie, nach dem Vorlauf einiger Zweige, schon in den 50er Jahren allgemein über die Region hinaus. Dies bedeutete, daß erhebliche Gruppen der Bevölkerung regionsübergreifende Arbeit erhielten (Geschäftsleute, Transportgewerbe). Die Kultur-Industrie mit fast allen Bereichen der Massenkultur startete bereits regionenübergreifend. 

Dies hatte tiefgreifende Folgen für die Veränderung des allgemeinen Bewußtseins. Die regionalen Idiome konnten nur von denen entschlüsselt werden, die damit aufwuchsen oder zumindest lange Zeit in ihrem Kontext lebten. Wer von außen in die Region kam, deren historische Barrieren weitgehend abgetragen waren, begnügte sich mit einer Schicht an Erkenntnis, die nur wenig über der Ebene des Wörterbuches lag. So entstanden reduzierte Sprachstandards, die einem begrenzten Austausch dienten. Der Geschäftsreisende vermochte mit ihrer Hilfe über Waren und Preise zu verhandeln, der Tourist über Service-Leistungen, blieb aber feinen Sachverhalten gegenüber hilflos. Mit der Europäisierung des Handels erweiterte sich dies in andere Länder - sowohl in den Geschäftsbeziehungen wie in der touristischen Erfahrung. 

Dieser Internationalismus ist vielschichtig. Daß es ihn überhaupt gibt, mag man als Ausweitung der Lebens- und Austauschmöglichkeiten vieler Menschen begrüßen. Er verschafft Zugänge, die in solcher Fülle historisch nie zuvor bestanden. Er bedeutet die Demokratisierung des Reisens. Auf der anderen Seite entstanden Anschlußprobleme. Die Zugangsmöglichkeiten wurden - wie wir im analytischen Teil dieses Aufsatzes sahen - bisher nur in einer reduzierten, meist vordergründig-banalen Ebene genutzt. 

Will der Internationalismus nicht ein gefährlicher Reduktionismus bleiben, der Fortschrittsmöglichkeiten wieder in Frage stellt, dann muß er vertieft werden. Eine Perspektive dazu ist das kulturanthropologische Reisen. 

Ich möchte ihm ein Konzept zugrunde legen, das ich die >multikulturelle Montage< nenne. Soziogenetisch gesehen entstand es in der industriellen Moderne der großen Städte, die in ihren Strukturen eine Vielfalt von Kulturen beinhalten. Wer sich in ihnen verstehend bewegen wollte und will, mußte sich durch Erziehung und Erfahrung stets auf mehrere Kulturen einlassen. 

Vor der Eisenbahn benötigte man von Bielefeld nach Gütersloh oder von Elberfeld nach Düsseldorf einen ganzen Tag. Heute eine halbe Stunde. In einem ganzen Tag erreicht man von Köln oder Frankfurt aus Bologna, Florenz, Lucca. Was bedeutet das? 

In ähnlicher Weise kann man sich auch in Europa zwei oder drei Kulturen zu eigen machen. Ihre Sprache lernen. Sich vertieft ihre Geschichte aneignen. Sie kulturanthropologisch studieren. Und sich in ihnen so bewegen, daß man - zwar mit  Einschränkungen - zu ihr und ihren Menschen gehört. 

Das beeinhaltet allerdings, daß man nicht mehr die ganze Welt reisend überfällt, sondern sich mit dem Ziel der Intensivierung beschränkt: Man läßt sich existentiell auf das >Anderssein des Anderen< ein und verwandelt es sich an. 

Das Konzept der multikulturellen Montage kann als ein Verständnis- und Handlungsschlüssel wirksam werden, mit dem man auch den Alltag in der eigenen deutschen Stadt mit ihrer schon lange gewachsenen Multikultur erkennt und handelnd besser bewältigt. Mit seiner Hilfe ist es weiterhin möglich, die Regionalkulturen erneut zu verstärken, ohne daß sie nun andere ausschließen, wie es in der Vergangenheit stets eine Gefahr war. 

Ein Beispiel dafür geben die romagnolischen Dialektdichter in Santarcangelo dei Poeti bei Rimini: Raffaello Baldini, Gianni Fucci, Tonino Guerra, Giuliana Rocchi. In ihren Gedichten und Geschichten spricht sich die bäuerliche Lebenserfahrung einer Region aus. Sie helfen, Wichtiges über die einschneidenden gesellschaftlichen Veränderungsprozesse hinweg zu retten. Alle Autoren schreiben zugleich auch eine italienische Textfassung. Vor allem durch Tonino Guerra, der nicht nur ein wichtiger Dichter ist, sondern auch der bedeutendste poetische Drehbuchautor der letzten 25 Jahre (mit De Sica, Fellini, Antonioni, Rosi, Anghelopoulos, Taviani) erfolgte der Austausch zwischen regionaler und überregionaler Kultur. 

Tourismus verliert erst seine Zerstörungsgewalt, wenn viele Menschen lernen, ihn mithilfe vertiefter Erkenntnis als Chance für eine zweite und dritte Heimat zu nutzen. Das Windhundrennen der Globetrotter ist nur die Las Vegas-Ebene der Reisemöglichkeiten. Um die Zerstörung der Erde zu verhindern, ist ebenso wie die ökologische eine  sozialkulturelle Humanisierung notwendig. 

Alle Menschen sind schon heute von mehreren Kulturen geprägt. Bleiben sie das nur passiv? - oder prägen sie sich aktiv, wie es bei vielen Intellektuellen und Künstlern beispielhaft sichtbar ist? Dort ist es eine sinntragende Existenzform geworden. In der modernen Gesellschaft lebt  jeder einzelne als ein >montiertes Wesen<. In der Kunst finden sich dafür viele Metaphern. Der Tourismus mit seinen >kostbarsten Tagen des Jahres< ist die Chance, dies in einer sozialkulturellen Weise zu tun.    

______________________________________________________________________

�Marco Polo, Von Venedig nach China. Die größte Reise des 13. Jahrhunderts. Hg. von Theodor A. Knust. Alte abenteuerliche Reiseberichte. (Thienemann/Erd�mann) Stuttgart 6. Auflage 1982.


�Roland Günter, Amsterdam: die Bilderwelt. Berlin 1991.


�Enea Silvio Piccolomini, (1405-1464), auch Geograph und Ethnograph. 


�Francesco Carletti, Reise um die Welt. Die Erlebnisse eines Florentiner Kaufmanns. (Thienemann/Erdmann) Stuttgart/Tübingen 2. Auflage 1978. - Siehe auch: Eberhard Schmitt (Hg.), Die großen Entdeckungen. Dokumente zur Geschichte der europäischen Expansion. Band 2. (Beck) München 1984.  


�Daniel Defoe (1659-1731), Robinson Crusoe. London 1719. Erlebnisse eines Schiffbrüchigen: auf sich gestellt meistert er die erbarmungslosen Kräfte der Natur. Nachfolge-Literatur: Campe, Robinson der Jüngere; Wyss, Schweizerischer Robinson. Im frühen 19. Jh. verbinden sich mit dieser Literatur die Geister- und Räuberstoffe.


�Literarischer Ausdruck: Johann Wolfgang von Goethe, Wilhelm Meisters Lehr- und Wanderjahre (1777/1796 und 1797/1829). 


�Rudolf Schenda, Volk ohne Buch. Studien zur Sozialgeschichte der populären Lesestoffe 1770-1910. München 1977, 217. 


�Johann Jacob Volkmann, Neueste Reisen durch England, vorzüglich in der Absicht auf die Kunstsammlungen, Naturgeschichte, Oekonomie, Manufakturen und Landsitze der Großen. 4 Bände. Leipzig 1781, 1782, 1782, 1782. - Siehe auch: William E. Stewart, Die Reisebeschreibung und ihre Theorie im Deutschland des 18. Jahrhunderts. (Bouvier) Bonn 1978. 


�Jules Verne, Achthundert Meilen auf dem Amazonas; Die Schule der Robinsons. (Fischer) Frankfurt 1987. Die erstaunlichen Abenteuer der Expedition Barsac. (Diogenes) Zürich 1984. Fünf Wochen im Ballon. (Fischer) Frankfurt 1987.  Die großen Seefahrer und Entdecker. Eine Geschichte der Entdeckung der Erde im 18. und 19. Jh. (Diogenes) Zürich 1986.  Die Kinder des Kapitän Grant. (Fischer) Frankfurt 1987. Reise durch das Sonnensystem. (Fischer) Frankfurt 1987. Reise um den Mond. (Fischer) Frankfurt/M. 1987. Reise um die Erde in 80 Tagen. (Fischer) Frankfurt1987. Reise zum Mittelpunkt der Erde. (Fischer) Frankfurt 1987. Von der Erde zum Mond. (Fischer) Frankfurt 1987. Ein Winter im Eis. Das Schicksal einer Suchexpedition im Polarmeer. (Arena) Würzburg 1981.  Zwanzigtausend Meilen unter den Meeren. (Fischer) Frankfurt 1987. Jules Verne/Edgar Allan Poe, Das Rätsel des Eismeers. Die phantastischen Abenteuer des Gordon Pym als blinder Passagier auf seiner Fahrt in die arktischen Gewässer. 2. Auflage (Arena) Würzburg 1988. 


�Wolfgang Schivelbusch, Geschichte der Eisenbahnreise. Zur Industrialisierung von Raum und Zeit im 19. Jahrhundert. (Hanser) München 1977.


�Karl May, Der Schatz im Silbersee (1894), Winnetou (1893-1910), Old Surehand (1894). 


�Alpenverein, zuerst 1857 in England, dann 1862 in Wien und 1869 in München. 


�Protestbewegung gegen innere Verhältnisse des wilhelminischen Deutschland, um 1900 in Berlin entstanden, rasche Ausbreitung bis 1914 mit 25 000 Mitgliedern, nach 1918 mehrere Wandervögel-Bünde. 1913 auf dem Hohen Meißner: Leben in Selbstbestimmung, eigener Verantwortung und innerer Wahrhaftigkeit. 


�In Anlehnung an die englischen Boy Scouts seit 1909 in Deutschland. 


�Touristenverein Die Naturfreunde, 1897 in Wien von sozialdemokratischen Arbeitern zur Pflege des Wanderns und der Touristik gegründet. 1905 Ortsgruppe München. - Siehe auch: Gerald Schügerl, 80 Jahre Naturfreunde Österreich. Wien 1975. - Albert Georgi-Valtin (Hg.), Sechzig Jahre Touristenverein "Die Naturfreunde" 1895-1955. Zürich 1955. - Dieter Kramer, Der sanfte Tourismus. Umwelt und sozialverträglicher Tourismus in den Alpen. (Österreichischer Bundesverlag) Wien 1983. 


�Pierre Bourdieu, Die feinen Unterschiede. (Suhrkamp) Frankfurt 1982, 23. 


�Bund Deutscher Radfahrer (Hg), Kompass Radwanderführer. Nur unerheblich entwickelter: ADFC-Radwanderführer.


�Rudolf Geser, Die 75 schönsten Alpenpässe und Höhenstraßen mit dem Fahrrad. (BLV) München 1986.


�Der Dichter Rimbaud (1854-1891) verließ 1874 Frankreich und ging 1880 nach Afrika. 


�Siehe dazu: Gerd Stein, Bohemien-Tramp-Sponti. (Fischer) Frankfurt/M. 1982. Quellen: S. 178/89. 


�Fahrradbüro Berlin (Hg.), Das Fahrrad-Reisebuch. Reihe "anders reisen" (Rowohlt) Reinbek.


�Max Horkheimer/Theodor W. Adorno, Dialektik der Aufklärung. Lichtenstein 1955 (zuerst: 1944).


�Siehe dazu: Erika Haindl, Auch wir in Arkadien . . . Toskana - eine Formel für "Hoffnung". In: Ina-Maria Greverus/Erika Haindl (Hg.), Versuche der Zivilisation zu entkommen. (Beck) München 1983, 97/123.  


�Siehe dazu: Dieter Kramer, Der sanfte Tourismus. Umwelt und sozialverträglicher Tourismus in den Alpen. (Österreichischer Bundesverlag) Wien 1983. 


�Jost Krippendorf, Die Ferienmenschen. Für ein neues Verständnis von Freizeit und Reisen. (Orell Füssli) Zürich/Schwäbisch Hall 1984. 


�Allgemein zur kritischen Aufarbeitung des Massenverkehrs: Bode/Hamberger/Zängl, Alptraum Auto. Eine hundertjährige Erfindung und ihre Folgen. (Raben) München 1986,  Winfried Wolf, Eisenbahn und Autowahn. (Rasch und Röhring) Hamburg 1987. 


�Jost Krippendorf, Die Landschaftsfresser. Bern 1975. 


�Frankfurter Rundschau 26. 11. 1988. 


�Zur Kosten-Nutzen-Analyse siehe: Gerhard Armanski, Die kostbarsten Tage des Jahres. Tourismus - Ursachen, Formen, Folgen. 3. völlig überarbeitete Neuauflage. (Rump) Bielefeld 1988, 63/73. 


�Frankfurter Rundschau 3. 5. 1988. Siehe dazu auch: Gerhard Armanski, Die kostbarsten Tage des Jahres. Tourismus - Ursachen, Formen, Folgen. 3. völlig überarbeitete Neuauflage. (Rump) Bielefeld 1988, 18/20 (Reiseströme des internationalen Tourismus), 24/26, 52/56 (Tourismus als Geschäft). 


�Robert Jungk, Wieviel Touristen pro Hektar Strand? : Geo 10/1980, 154/56. 


�Hans Magnus Enzensberger, Eine Theorie des Tourismus. In: H. M. Enzensberger, Einzelheiten I: Bewußtseinsindustrie. Frankfurt/M. 1964, 179/205. 


�Jürgen Reulicke, Vom blauen Montag zum Arbeiterurlaub. Vorgeschichte und Entstehung des Erholungsurlaubs für Arbeiter vor dem Ersten Weltkrieg : Archiv für Sozialgeschichte XVI/1976, 205/48. 


�Für die Hoffnungen von Gerhard Armanski (Die kostbarsten Tage des Jahres. Tourismus - Ursachen, Formen, Folgen. 3. völlig überarbeitete Neuauflage. (Rump) Bielefeld 1988) gibt es derzeit keine Anzeichen.  


�Horst Zimmermann, Die heile Ferienwelt gerät aus den Fugen : WAZ wts 107/Juli 1988.


�Carmen Thomas, Hallo Ü-Wagen. Sendung über den Tourismus. 1988. 


�Briefwechsel (1988) beim Verfasser.


�Symposium Denkmalpflege und Tourismus. Trier 1988. 


�"Ferien sind Konsumarbeit".  Karlheinz A. Geissler, Urlaub mit der Ferienordnung : Frankfurter Rundschau 21. 7. 1988.


�Prof. Dr. Manfred Fischer (Hamburg), Symposium "Denkmalpflege und Tourismus". Trier 1988. 


�Michael Cannain/Gisela Himmelseher, Tips und Tricks für Tramps und Travellers. (Rowohlt) Reinbek 1980. 


�Viele Italien-Urlauber wollen immer noch nicht wahrhaben, daß die Halbinsel heute eines der wichtigsten Industrieländer der Erde ist. 


�Gerhard Armanski, Die kostbarsten Tage des Jahres. Tourismus - Ursachen, Formen, Folgen. 3. völlig überarbeitete Neuauflage. (Rump) Bielefeld 1988, 130. 


�Zur Kritik des kulturellen Konsums und zum Gebrauch von Kultur als Kampfbegriff siehe: Pierre Bourdieu, Die feinen Unterschiede. (Suhrkamp) Frankfurt 1982 (zuerst: 1979).


�Pellegrino Artusi, La scienza in cucina e l‘ arte di mangiar bene. Roma 1973. 


�Hanns Christian Müller/ Gisela Schneeberger/Gerhard Polt, "Man spricht deutsh". Kinofilm. 1987. Auch als Buch: Gerhard Polt/Hanns Christian Müller, Man spricht deutsh.  (Haffmann) Zürich 1988. 


�Zur Kritik des kulturellen Konsums und zum Gebrauch von Kultur als Kampfbegriff in Statuskonkurrenzen siehe: Pierre Bourdieu, Die feinen Unterschiede. (Suhrkamp) Frankfurt 1982, 19. 


�John Murray (1808-1892) Hand-Book for Travellers on the Continents: being a Guide through Holland, Belgium, Prussia and Northern Germany along the Rhine, from Holland to Switzerland. London 1836. 


�Karl Baedecker (1801-1889), Rheinreise von Basel bis Düsseldorf. 6. Auflage Koblenz 1848. 


�Jacob Burckhardt (1818-1897), Der Cicerone. Eine Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens. Neudruck der Urausgabe. (Kröner) Stuttgart 1964, XVI. 


�Alternative London. (Otherwise Press) London 6. Auflage 1982. - Alternative England and Wales. London 1975. 


�Manfred Waffender/Jonathan Walters, London. (Rowohlt) Reinbek 1980. 


�Annita Kalpaka/Brigitte Dudek, Griechenland. Ein politisches Reisebuch. (VSA) Hamburg 1982 (kapitelweise vorzüglich, leider aber auch mit der gleichen Ignoranz gegenüber der antiken Welt wie der Rowohlt-Band). Zu den politischen Büchern gehört: Eberhard Schmitt u. a., Türkei. Politik, Ökonomie, Kultur und praktische Reisetips. Reihe Roter Rucksack. (Express) Berlin 1980 (mit einigen vorzüglichen Passagen).  


�Werner Herzog, Spanien. (Oase) Badenweiler 1988. 


�Verlag Industriearchäologie Oskar Baldinger, Aarestraße 83 CH-5222 Umiken. 


�Zum Beispiel: Ingrid Backes, Das Eisenbahn-Reisebuch. Serie "anders reisen". (Rowohlt) Reinbek 1985 (rororo Sachbuch 7529). 


�Klaus Wetzel, Unterwegs. Eisenbahnandachten. (Coprint) Wiesbaden 1985. 


�Karl Voß, Berlin. Vom Alex zum Kudamm. Reiseführer für Literaturfreunde. (Ullstein) Frankfurt 1980. - Brigitte Wormbs, Ortsveränderung. (Stroemfeld) Frankfurt 1981. -  Wolfgang Minaty (Hg.), Die Eisenbahn. Gedichte - Prosa - Bilder. (Insel) Frankfurt 1986. - Alice Vollenweider (Hg.), Ein literarischer Führer durch das heutige Italien. (Wagenbach) Quartheft 137, Juni 1985. - Franz Peter Waiblinger (Hg.), Reise Textbuch Rom. Ein literarischer Begleiter auf den Wegen durch die Stadt. (dtv) München 1986. - Norbert Kohl (Hg.), London. Eine europäische Metropole in Texten und Bildern. (Insel) Frankfurt 1979. 





�Thomas Lehner (Hg.), Die Salpeterer. "Freie, keiner Obrigkeit untertane Leut´ auf dem Hotzenwald". (Wagenbach) Berlin 1977. Klaus Dede, Stedingen. Ein Land, das nicht sein durfte. (Atelier im Bauernhaus) Fischerhude o. J. 


�Autorengruppe mit Guido Boulboullé und Michael Müller, Florenz. Ein Reisebuch. (Syndikat) Frankfurt/M. 1982. 


�Zum Beispiel: Emilia Romagna. (Fabbri) Milano 1986. 


�Riccardo Gatteschi, Toscana in Festa. Guida alle rievocazioni storiche e manifestazioni folkloristiche. (Bonechi) Firenze 1971.


�Willi Paul, Technische Sehenswürdigkeiten in Deutschland. 3 Bände. (ADAC) München 1976/79. 


�Capire l’ Italia, Campagna e Industria. I segni del lavoro. (TCI) Milano 1981. - Capire l’ Italia, Campagna e industria. Itinerari. (TCI) Milano 1981. 


�Roland Günter/Wessel Reinink/Janne Günter, Rom - Spanische Treppe. (VSA) Hamburg 1978. 


�Roland Günter, Amsterdam. (Rowohlt) Reinbek 1982 (aktualisierte Neuausgabe 1988). Vom Verfasser stammen die Seiten 7 bis 111 (10 bis 115), 118 bis 167 (123 bis 161, 228 bis 231).


�Roland Günter/Janne Günter, Das unbekannte Oberhausen. (Hammer) Wuppertal 1983. 


�Roland Günter, Toskana. (Anabas) Gießen 1985. 


�Roland Günter/Janne Günter/Gitta Günter, Von Rimini nach Ravenna. Die Adria-Küste und ihr kulturelles Hinterland. (Anabas) Gießen 1988.


�Roland Günter/Gitta Günter, Urbino. (Anabas) Gießen 1988. 


�Cultura come turismo nel futuro di Firenze. Convegno del Forte di Belvedere. (Azienda Autonoma di Turismo di Firenze) Firenze 1962. Provincia di Milano, Turismo e centri d´arte. (Mazzotta) Milano 1983.


�Fairverkehr 3/1988, 12.


�Siehe dazu: Dieter Kramer, Regionalplanung, Kultur und Volksleben : Hessische Blätter für Volks- und Kulturforschung (Gießen) 5/1977, 6/25. - Hans-Dieter Laubinger/Manfred Nicolai, Fremdenverkehrsplanung in der Gebiets- und Ortsentwicklungsplanung. Berlin 1977. - Karl Vorläufer/Dieter Fischer, in: Tourismus in Entwicklungsländern. Beiträge der Studiengruppe Ferntourismus des StfT 1974-1978. Starnberg 1979. - Dieter Kramer, Der sanfte Tourismus. Umwelt- und sozialverträglicher Tourismus in den Alpen.  (Österreichischer Bundesverlag) Wien 1983. Robert Jungk sprach seit 1980 in Vorträgen vom "sanften Reisen". 1980 entstand in Osttirol ein Pilotprojekt "sanfter Tourismus."  


�Musea en toerisme [Titelgeschichte]. In: Museumvisie. Uitgave van de Nederlandse Museumvereniging 8, 1/1984, Mai 1984 (Nederlandse Museumvereniging Binnenluiendijk 2, 1621 ME Hoorn).


�Dieter Kramer, Der sanfte Tourismus. Umwelt- und sozialverträglicher Tourismus in den Alpen.  (Österreichischer Bundesverlag) Wien 1983, 14.


�Zur kulturanthropologischen Diskussion über den Tourismus siehe: Ina-Maria Greverus, Die schöne Fremde - Begegnung oder Klischee? In: Michael Beutel/Ina-Maria Greverus/Rosemarie Schanze/Edelgart Speichert/Heide Wahrlich (Hg.), Tourismus. Ein kritisches Bilderbuch. Bensheim 1978. - Ina-Maria Greverus, Tourismus und interkulturelle Kommunikation. In: Heinz Schilling (Hg.), Aspekte der Freizeit. Hessische Blätter für Volks- und Kulturforschung, Band 7/8. Gießen 1978. - Ina-Maria Greverus, Tourismus und interkulturelle Kommunikation : Zeitschrift für Kulturaustausch 28, 1978, Nr. 3. - Dieter Kramer, Tourismus und Kultur. In: W. F. Haug/Kaspar Maase (Hg.), Materialistische Kulturtheorie und Alltagskultur. (Das Argument, Sonderband) Berlin 1980, 165/75. 


�Tonino Guerra, Il Polverone. (Bompiani) Milano 1978. 





PAGE  
1

